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Inhal t 

*Der Sturm'ist das letzte der großen Stücke William Shakespeares. 
Traditionell wird es den Komödien zugeordnet, in Wirklichkeit 
gehört es aber keineswegs zu ihnen. 'Der Sturm* ist ein Spiel der 
Widersprüche, eine betrügerische Mix tu r 'süßer Musik* und klir­

render Mißklänge, von Häßl ichkei t und Schönhe i t , Magie und A l l ­
täglichkeit . In 'The Tempest' existieren Romanze und Vergeltung 
in gleichem Maße, Phantasie wird zum Alpt raum, Wirklichkeit und 
Illusion s toßen zusammen. 

Die Handlung: 
Prospero, ein Magier und abgesetzter Herzog von Mailand, lebt auf 
einer verzauberten Insel zusammen mit seiner Tochter Miranda, dem 
mons t rösen Diener Caliban, dem versklavten Geist A r i e l , seiner K r i ­
stallkugel, Zauberbüchern und magischen Kräften. E r entdeckt, d a ß 
seine Feinde — sein Bruder An ton io , Alonso, der König von Neapel, 
und Sebastian, Alonsos Bruder — an seinem Insel-Königreich vorbei­
segeln und beschwört einen Sturm herauf. Die gesamte Mannschaft 
des Schiffes wird schiffbrüchig an das Ufer der Insel geworfen, wo 
sie unter den Zauber Prosperos fallen. Bei seinen Feinden sind auch 
Gonzalo, sein früherer treuer Höfling, Ferdinand, Alonsos Sohn, 
Stephano und Trinculo, zwei betrunkene Narren. Angelockt von 
Prosperos Zauber und Ariels L ied , machen sich die Spieler auf zum 
Schloß des Insel-Zauberers, wo niemand ganz das ist, als was er auf­
tritt, und wo nichts so bleibt, wie es erscheint. Es gibt Intrigen und 
Gegen-Intrigen — Miranda und Ferdinand verlieben sich, Alonso 
sucht nach seinem verlorenen Sohn, Sebastian und Antonio planen 
einen M o r d , Ar i e l führt Schauspiele für seinen Herrn auf, Caliban tut 
sich mit Stephano und Trinculo zusammen, während Prospero alle 
seine Kräfte ins Spiel bringt, um seine Feinde zu entwaffnen. Wie im 
Märchen ist schließlich 'Ende gut, alles gut*. Nach einem Finale der 
Heiterkeit und Versöhnung besteigen die Sterblichen der Handlung 
ihr Schiff und segeln gen Sonnenaufgang in eine glückliche Zukunft 
davon. Wirklich? Wieder in seine ihm zustehenden Rechte einge­
setzt, schaut Prospero — der Meister der Illusionen — auf seine ver­
zauberte Insel zurück. Sein Ausdruck ist traurig; in seinem Sieg 
schwingt Trauer mit; seine Tage der Magie und der T r ä u m e sind für 
immer vorbei. 

Produktionsmitteilung 

Ü b e r diesen Fi lm 

Wie Quecksilber entzieht sich 'Der Sturm* der Interpretation — 
das wesentlichste Merkmal eines Meisterwerks. Diese rätselhaf te , 
unbes tändige Eigenschaft zieht mich an dem Stück an. Hier spie­
gelt sich die Gesellschaft in einem Mikrokosmos, auf einer verlas­
senen Insel, die aber 'voller Schall und süßer Melodien* ist. Gonza-
los ur-marxistische Weissagung eines irdischen Paradieses, Prospero* 
intellektueller Autoritarismus, Ariels Flehen nach Freiheit, Calibans 
kriecherische, vorgetäuschte Anerkennung eines neuen Herren, der 
schnippische, machtbesessene Antonio — ein einfaches und doch 
komplexes Stück, dessen Schlüssel vielleicht in Prosperos Verzei­
hung liegt: 

„Der Tugend Cbung ist höher als die Rache.** (V , 1) 

Mi r kam es immer so vor, als ob sich Shakespeare nur sehr schlecht 
in den F i lm übersetzen läßt . Es gibt einen großen Riß zwischen der 
Künstlichkeit von Bühnen-Konvent ionen und dem Naturalismus des 
Filmdekors. V o n allen Shakespeare-Filmen ist Henry V. mir der 
liebste, weil der F i lm dieses Problem erkannte. In Stoneleigh Abbey 
fanden wir die beste Metapher der Insel und in den Dünen von 
Bamborough eine Landschaft, die universell und abstrakt war. Bei­
de Dekors erlaubten es den Versen zu atmen, ohne mit ihnen in 
Konf l ik t zu treten. 

Die Film-Magie haben wir nur zurückhal tend gebraucht, dafür wurde 


